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still und zurückgezogen; im Kreise vertrauter, geistreicher Mäuner
beschäftigte er sich mit Künsten und Wissenschaften.

In einem Briefe an seinen Lehrer Duhan aus dem Jahre
1738 schreibt er: „Ich bin mehr als je unter den Büchern be¬
graben, ich jage der Zeit nach, welche ich in meiner Jugend so
unbedachtsam verloren habe, und ich sammle mir, so viel ich ver¬
mag, einen Vorrath von Kenntnissen und von Wahrheiten."

Das Leben in Rhein sberg, wo der Kronprinz Umgang mit
Gelehrten und Künstlern pflog, z. B. mit dem durch Witz und
Kenntnisse ausgezeichneten Kaiserling, mit den trefstichen Com-
ponisten Graun und Franz Benda rc., bildete ihn zum geist¬
reichen Manne. Hier konnte er, nach der Qual der frühern Iu-
gendjahre, wieder frei aufathmen und Kraft sammeln zu den Schö¬
pfungen und Kämpfen des Mannes.

Mit zwei berühmten Franzosen, dem Dichter Voltaire und
dem Mathematiker Maupertuis, führte er einen eifrigen Brief¬
wechsel und trat sogar selbst als Schriftsteller auf.

Immer noch mußte er jedoch seine Lieblings-Studien vor dem
Könige geheim halten, um nicht auf's Reue Mißtrauen zu er¬
wecken. Wo es daher möglich war, suchte er den milder gewor¬
denen Vater zu erfreuen, namentlich dadurch, daß er sein Regi¬
ment musterhaft hielt, oder ihm eine schöne Frucht aus dem Treib¬
hause zusandte. So besserte sich das Verhältniß zu seinem Vater
immer mehr, und dieser würde sich gewiß sehr erfreut haben, hätte
er in den Spiegel der Zukunft schauen und seinen Sohn darin
als einen der größten und weisesten Feldherrn aller Zeiten er¬
blicken können.

Tod des Konigs.
(d. 31. Mai 1740.)

Das Iahr 1740 war herangekommen, des Konigs Gesundheit
war schwankend. Rach der Erklarung der Aerzte hatte er die
Bru st w a ssersuch t, und er selbst mochte fiihlcn, dah es bald
mit ihm zu Ende gehe. Am 10. Mai verlieh er Berlin: „Lebe
wohl, Berlin, ich will in Potsdam sterben!" sagte er. Sein Zu-
stand verschlimmerte sich taglich, und er bereitete sich nun ernst-
lich auf den Tod vor. Ein lutherischer Prediger, Roloff, dessen


